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SPD facht Steuerstreit
mit Schweiz weiter an
Im Steuerstreit fordert SPD-Chef
Sigmar Gabriel von der Schweiz
weitere Zugeständnisse, um das
Abkommen mit Deutschland zu
retten. „Wenn die Schweiz bereit
wäre, die Schlupflöcher zu schlie-
ßen und die Möglichkeiten zur
Steuerflucht in der Zeit bis zum
Inkrafttreten des Abkommens zu
verhindern, kann die Zustimmung
der SPD erreicht werden“, sagte
Gabriel der Deutschen Presse-
Agentur. Solange die Schweiz
„aber auch nach Unterzeichnung
eines Abkommens noch viele Mo-
nate den Straftätern helfen will,
ihr Schwarzgeld beiseitezuschaf-
fen, wird die SPD diesem Schein-
abkommen nicht zustimmen“. Da-
gegen warnte Bundesfinanzminis-
ter Wolfgang Schäuble (CDU) vor
„Hochnäsigkeit“ gegenüber dem
Nachbarn. Schäuble warf der SPD
vor, mit ihrer Kritik an dem Ab-
kommen das Erbe Willy Brandts
zu verraten. „Wenn Willy Brandt
noch leben würde, hätte er ge-
sagt: Genau so dürfen wir nicht in
Europa auftreten“, sagte er der
„Neuen Osnabrücker Zeitung“.
Nach deutlichen Nachbesserun-
gen, die Berlin und Bern kurz vor
Ostern vereinbart hatten, ist nun
vorgesehen, dass deutsche Steuer-
sünder mit Schwarzgeld in der
Schweiz mit bis zu 41 Prozent zur
Kasse gebeten werden. Doch diese
Änderungen reichen der Opposi-
tion nicht, auf deren Zustimmung
Schwarz-Gelb im Bundesrat ange-
wiesen ist. Die Schweiz machte
klar, weitere Nachverhandlungen
werde es nicht geben. DPA

Steinmeier pocht
auf Beliebtheitstest
Für SPD-Fraktionschef Frank-
Walter Steinmeier sind bei der
Auswahl des Kanzlerkandidaten
seiner Partei dessen Umfragewer-
te und Rückhalt in den eigenen
Reihen mit entscheidend. Nach
diesen Kriterien haben Steinmei-
ers Konkurrenten eher schwache
Positionen: SPD-Chef Sigmar
Gabriel hat unter dem Trio mög-
licher Kandidaten die schwächs-
ten Umfragewerte, Ex-Finanzmi-
nister Peer Steinbrück stößt auf
die größten internen Vorbehalte.
„Entscheidend ist die Frage, wer
bei der Gesamtwürdigung aller
Umstände die größten Chancen
hat, die SPD in die Regierung zu
führen“, sagte Steinmeier der
Zeitung „Die Welt“. Die SPD will
ihre Entscheidung über den Kan-
didaten für die Bundestagswahl
im September 2013 zu Beginn
des Jahres nach der niedersäch-
sischen Landtagswahl fällen. DPA

Herkunft von Dioxin 
in Eiern unklar
Als Ursache für die Dioxinbelas-
tung von Eiern in Nordrhein-
Westfalen wird verseuchtes Futter
unwahrscheinlicher. Wissen-
schaftler in Münster untersuchten
am Osterwochenende weitere Fut-
terproben von dem gesperrten
Hof in Ostwestfalen und von zwei
Höfen in Duisburg. Es sei nichts
darin gefunden worden, sagte ein
Sprecher des Verbraucherministe-
riums. „Nun geht die Suche wei-
ter.“ Beim Chemischen und Vete-
rinäruntersuchungsamt in Müns-
ter analysieren die Forscher der-
zeit noch Boden- und Wasserpro-
ben sowie Eier aus den Betrieben.
In einer zweiten Probe war erneut
der dioxinähnliche Stoff PCB in
Bio-Eiern gefunden worden. DPA
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Die Partei der Idealisten: Joachim Schmidt bezeichnet sich selbst als „Basispiraten“, mehrmals in der Woche arbeitet er ehrenamtlich in der Bundesgeschäftsstelle mit 
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Ende der Nestwärme
Noch können die Piraten in der Parteizentrale ihren Politikstil leben. Aber bald müssen sie umziehen. Ein Ortsbesuch

Andreas Spengler, Berlin
........................................................................................................................

Knapp unter der Decke surrt das Ge-
hirn der Piraten. Unermüdlich. Es
steht auf einer Holzspanplatte, über
eine schmale Lüftung zieht die
Wärme ab. Manchmal vermischt sich
die Luft mit Toilettengeruch, denn
direkt darunter verrichten Piraten ihr
Geschäft. Die Politiker zeigen trotz-
dem gern ihre Server, das Gehirn, in
der Bundesgeschäftsstelle. Ganz
pragmatisch hat man entschieden, sie
in den Toilettenraum zu stellen: Das
Surren stört hier kaum, und die Lüf-
tung wird in doppelter Weise genutzt. 

Pragmatisch, so gibt sich die Par-
tei gern in der Öffentlichkeit. Ihre
Zentrale in der Berliner Pflugstraße
wirkt wie das holzgewordene Pos-
tulat ihres Politikstils: transparent,
schnörkellos, bürgernah, aber auch
provisorisch und mit Hang zum Cha-
os. Klappstühle, Ikea-Tische und
Club-Mate-Kisten versprühen den
Charme einer eilig möblierten Stu-
denten-WG. Bundes- und Landesver-
band teilen sich hier knapp 100 Qua-
dratmeter, bei einer Monatsmiete
von 800 Euro. Zwei Besprechungs-
zimmer haben sie, in denen meist Ar-
beitsgruppen tagen, Pressekonferen-
zen stattfinden – oder Fahrräder ab-
gestellt werden. Dazu gehört eine
Küche, in der fast jeden Tag ein Pirat
an der Kochplatte steht, und ein en-
ger Büroraum für die Verwaltung. 

So könnte es bleiben – wäre da
nicht der Erfolg der Partei. Zwölf Pro-
zent prognostizierte die jüngste For-
sa-Umfrage, nur noch ein Prozent-
punkt trennt die Piraten jetzt von den
Grünen. Seitdem wirkt der Spartanis-
mus im Bundesbüro wie politisches
Understatement. 

„Wir arbeiten sehr dezentral. Die
Größe der Geschäftszentrale ist ei-
gentlich nicht so wichtig“, verteidigt
Moritz Niemeyer die Zentrale. Der
25-Jährige im grauen Kapuzenpulli ist
stellvertretender Leiter des Büros.
„Dezentral“ bedeutet für die Piraten
online, also im Wiki, via Twitter, Pad
oder über das Kommunikationspro-
gramm Mumble. 

Derzeit rufen aber viele auch auf
dem Festnetz an. Wie die Frau, die die
vier Piraten am späten Nachmittag
bei Nudeln und Sauce Bolognese un-

terbricht. Sie beschwert sich – über
„das sexistische Fernsehen“, „ver-
wahrloste Kinder“ und die „zionisti-
sche Gesellschaft“. „Wir sind hier
keine 20 Leute, die nur darauf warten,
dass Sie anrufen“, sagt Niemeyer.
Sein Parteikollege raunt ihm zu: „Leg
auf! Die ist verrückt.“ Doch der Pirat
lässt sich breitschlagen: „Ich suche Ih-
nen einen Parteistammtisch in Ihrer
Nähe raus. Sie sind willkommen bei
den Piraten.“ Seine Kollegen wider-
sprechen ihm: „Solche Leute sollten
wir nicht zu unseren Stammtischen
einladen.“

Der Ansturm der Bürger sei über-
wältigend, auch wenn darunter man-
che Spinner seien, sagt Niemeyer.

Viele kommen direkt in der Partei-
zentrale vorbei, Mitglieder wie Inte-
ressenten. „Neben zwei Festange-
stellten sitzen hier an manchen Ta-
gen schnell 20 Piraten.“ Dann wird es
eng in der Zentrale – und manchen
zu eng. Noch hält das Gerüst aus
ehrenamtlichen Mitarbeitern, und
noch geben sich die meisten Piraten
mit ihrem beschaulichen Piratennest
zufrieden. Doch es regt sich auch Wi-
derstand. 

Wie beim Berliner Piraten-Chef
Hartmut Semken. Er hat selbst am
Mobiliar der bisherigen Zentrale ge-
schraubt, hat Regale gebaut und Kabel
verlegt. „Da steckt viel Liebe drin“,
sagt er. Doch jetzt sei es mit dem An-

sturm Zeit für Veränderungen: „Un-
sere Strukturen ächzen, wir brauchen
einfach mehr Platz.“

Wohin es geht, politisch, aber viel-
leicht auch räumlich, könnte Ende
April festgelegt werden, Dann stim-
men die Piraten über einen neuen
Bundesvorstand ab. Es könnte auch
das Ende für die bisherige Parteizen-
trale sein, wenn es nach dem Berliner
Piraten-Chef geht. Er hat schon länger
einen Traum: eine alte Fabrikhalle am
Spreeufer. Größer soll sie werden, die
neue Zentrale, ihren Charme aber be-
halten. „Wir möchten selbst renovie-
ren, handgemacht“, sagt Semken. 

Vielleicht hat er Angst, die Partei
könnte ihr Image doch noch verlieren.
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„Sexistische und 
rassistische 
Äußerungen werden
oft als Einzelmeinung
abgetan“
JUNGE PIRATEN

Piraten streiten über Geld und Gleichstellung
Parteichef Nerz lehnt Forderung nach Gehalt für Parteispitze ab // Jugendorganisation prangert Diskriminierung von Frauen und Ausländern durch Mitglieder an

Timo Brücken, Berlin
....................................................................................................................................................................

Der Bundesvorsitzende der Piraten, Sebastian Nerz,
hat sich gegen feste Gehälter für die Spitze seiner
Partei ausgesprochen. Die Piratenpartei habe derzeit
nicht genug Geld, um ihre Vorstände regulär zu be-
zahlen, „selbst wenn wir es wollten“, sagte er der in
Stuttgart erscheinenden Zeitung „Sonntag Aktuell“.
Bezahlte Führungskräfte machten sich außerdem fi-
nanziell zu sehr von der Partei abhängig, sagte Nerz .
Er ziehe es vor, wenn ein Bundestagsabgeordneter
die Piraten führe, sollten diese den Einzug ins Parla-
ment schaffen: „Die Diäten würden dann die not-
wendige soziale Sicherheit geben.“

Damit widersprach Nerz der Forderung von Joa-
chim Paul, Piraten-Spitzenkandidat für die Land-
tagswahl in Nordrhein-Westfalen. Paul hatte dem
„Spiegel“ gesagt, Mitglieder des Bundesvorstandes
seiner Partei sollten nicht länger nur ehrenamtlich
arbeiten. „Wenn Piraten als Abgeordnete im Parla-

ment sitzen und Diäten bekommen, kann es nicht
sein, dass der Parteivorstand unbezahlt bleibt. Dann
gibt es keine Balance mehr.“ Professionelle Politiker
müssten sich „sorgenfrei um die Belange der Bürger
kümmern können“.

Mit dem Ehrenamt rührt Paul an eine wichtige
Säule der Piratenpartei. Darüber hinaus stellte er
mit Blick auf einen möglichen Einzug in den NRW-
Landtag auch die besondere Form der Basisdemo-
kratie bei den Piraten in Frage: „Wir werden nicht in
allem immer sofort die Basis befragen können.“ Au-
ßerdem müsse die Partei bei mehr Themen als bis-
her Kompetenz beweisen. „Es schadet uns, wenn wir
ahnungslos rüberkommen“, sagte Paul.

Unterdessen prangern die Jungen Piraten „ras-
sistische, sexistische, aber auch anderweitig diskri-
minierende Aussagen oder Verhaltensweisen“ un-
ter Parteimitgliedern an. In einem am Freitag publi-
zierten Offenen Brief zitiert die Jugendorganisation
als Beleg vor allem aus Internetdiskussionen: Bei-
spielweise sei eine Frau als „zu hübsch“ bezeichnet

worden, um ernst genommen zu werden. Ein Pirat
habe Frauen sogar ganz von den Stammtischen der
Partei ausschließen wollen. Eine weitere Piratin
habe bei Twitter geschrieben, sie wolle sich im Alter
„auch nicht von Ausländern pflegen lassen“.

Solche Entgleisungen würden in der Partei oft
„als Einzelmeinung abgetan“, beklagen die Jungen
Piraten – oder unter den Schutz der Meinungsfrei-
heit gestellt. Dies räume den Aussagen jedoch „eine
Legitimität ein, die ihnen nicht zusteht“.

Ein Sprecher der Piraten sagte dazu, in jeder Par-
tei gebe es einen gewissen Prozentsatz Idioten.
Wichtig sei, dass deren Meinungen nicht mehr-
heitsfähig würden. Anders als die etablierten Par-
teien böten die Piraten „jedem Basismitglied ein
gleichberechtigtes Forum“. Da fielen „diskriminie-
rende Misstöne Einzelner“ eben leichter auf.
Nichtsdestoweniger spreche sich die Piratenpartei
„eindeutig und unmissverständlich für Gleichbe-
rechtigung, Integration und ein kulturelles Mitei-
nander aus“, sagte der Sprecher.
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Rasanter Anstieg
Mitglieder der Piratenpartei seit Gründung
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